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Tausende Aarauer Bezirksschüler ha-
ben das Bild schon gesehen. Es befin-
det sich an einer Wand in der Aula und
zeigt den Umzug am Maienzug in der
Laurenzenvorstadt. Der Maler Otto
Wyler sollte vielen Aarauern deshalb
ein Begriff sein. Doch ist er das wirk-
lich noch?

Sein Enkel bezweifelt es. Yehuda
Sprecher ist Architekt und wohnt in
Tel Aviv. Er hat eine Mission: Er will
ein vollständiges Verzeichnis des
Werks seines Grossvaters erstellen. Bei
geschätzten 2000 Bildern, die sein
Grossvater in seinem Leben malte, ist
das ein ambitioniertes Projekt.

Also fragt man: Warum tun Sie das?
«Wenn ich es jetzt nicht tue, werden
den Werke verloren sein», sagt Yehuda
Sprecher. Auf Englisch sagt er das, das
fällt ihm längst einfacher als Deutsch,
die Sprache seiner Mutter. «Meine
Mutter ist stolz auf ihn», erklärt er wei-

ter, «ich möchte, dass Otto Wyler in ei-
nem neuen Licht erscheint.» Das dürf-
te auch Otto Wylers andere Tochter
freuen: Sie lebt 92-jährig im Alters-
heim Golatti in Aarau.

Für seine Mission ist Yehuda Spre-
cher in die Schweiz gereist. Nicht zum
ersten Mal. Mit dem Stadtmuseum zu-
sammen will er eine Ausstellung eini-
ger Werke organisieren. Stattfinden
soll sie Februar/März 2017. Zum letzten
Mal hat es 1965 in Aarau eine Ausstel-
lung über Otto Wyler gegeben.

Nicht, dass Yehuda Sprecher ein spe-
zielles Verhältnis zu seinem Grossvater
gehabt hätte: Otto Wyler malte kaum
je Kinder, er war wohl nicht besonders
an ihnen interessiert. Dennoch lässt
den Enkel das Werk nicht los. «Otto
Wyler sagte immer, er habe das
schönste Bild noch nicht gemalt. Und
ich habe das schönste Bild noch nicht
gefunden.»

Bilder als Bezahlmittel
Dabei umfasst sein Archiv schon

mehr als 500 Bilder (www.otto-wy-
ler.ch). Doch die übrigen sind in der

ganzen Welt verstreut. Jetzt ist Spre-
cher ihnen auf der Spur wie ein Detek-
tiv. Manchmal ergibt eines das andere
und plötzlich steht Sprecher vor einem
neuen «Wyler».

Da war das Gemüsegeschäft Brogli
an der Vorderen Vorstadt in Aarau, wo
Otto Wyler seine Einkäufe manchmal

mit Bildern bezahlte. Sprecher fragt
bei Regierungsrat Roland Brogli an.
Dieser verwies Sprecher an den Aarau-
er Stadtarchivar Raoul Richner, der
ihm den Namen Rudolph Brogli gab.
Tatsächlich besitzt dieser Brogli zu-
sammen mit seinen Schwestern sieben
«Wyler». Als Rudolph Brogli beim Jas-

sen von der Suche des Enkels erzählt,
melden sich zwei weitere Personen bei
Yehuda Sprecher: Auch sie haben Bil-
der. Der Sohn eines Bauunternehmers,
der das Atelier an der Schönenwerder-
strasse für Otto Wyler gebaut hat, und
der Apotheker an der Vorderen Vor-
stadt.

Auch auf zwei Bilder in der AEW
Energie AG stösst Sprecher: Über ei-
nen ehemaligen Zeichnungsschüler
von Wyler, Urs Kopp, sind sie dorthin
gelangt. Ein anderes war ein Hoch-
zeitsgeschenk, das einer bei sich zu
Hause entdeckt hat. So haben sich die
Werke verstreut.

Das Maienzugbild im Bezirksschul-
haus ist vielleicht eines der bekanntes-
ten – ein typischer «Wyler» sei es
nicht, sagt die Fotografin Brigitt Latt-
mann, welche viele Werke fürs Archiv
fotografiert hat. Ein anderes ist in die-
sem Monat im Kunsthaus Aarau zu se-
hen: «Bildnis einer Künstlerin (Fräu-
lein Stähelin), 1913». Es ist das Bild des
Monats.

«Wyler»-Besitzer gesucht
Yehuda Sprecher will mehr. Mehr

von diesen Bildern. Mehr von den Ge-
schichten dahinter. Über die Ausstel-
lung im Stadtmuseum Aarau will er
noch mehr «Wyler»-Besitzer finden.
An der Ausstellung soll es eine interak-
tive Karte geben, wo man sehen kann,
in welchen Städten und Ländern es
Bilder von Wyler gibt. Und er hofft, er
kann Kunststudenten motivieren, die
Bilder für die Besitzer in einem Work-
shop günstig zu restaurieren.

Zum Schluss ist da noch die Ge-
schichte mit Winston Churchill. Yehu-
da Sprecher besitzt einen Brief von
1946, in dem sich der englische Staats-
mann bei Wyler für ein Bild über Ma-
rakkesch bedankt, «Tannerie à Marra-
kech». Churchills Anwesen Chartwell,
heute ein Museum des National Trust,
besitzt zwar den Rahmen des Bildes,
doch das Bild selber ist herausge-
schnitten. Mit dem Fleiss und der
Spürnase eines Detektivs, wird Yehuda
Sprecher hoffentlich auch dieses Bild
aufstöbern.

Bilder gesucht Wer zuhause selber ein
Werk von Otto Wyler besitzt, ist gebeten,
sich bei Yehuda Sprecher zu melden. Das
öffentliche Verzeichnis wird keine Privat-
adressen aufführen, Sprecher garantieret
Anonymität: sprecher@zahav.net.il

Liegt in Ihrem Keller
ein «Otto Wyler»?

VON SABINE KUSTER

Aarau Der Enkel von Otto Wyler erstellt ein Werkverzeichnis des bekannten Aarauer Malers.
Eines davon ist im Juni «Bild des Monats» im Aarauer Kunsthaus

«Wenn ich es jetzt
nicht tue,
werden die Werke
verloren sein.»
Yehuda Sprecher Enkel von Otto Wyler

Otto Wylers 1913 entstandenes «Bildnis einer Künstlerin (Fräulein Stähelin)»  ZVG

Suhr erlebt einen Bauboom. Wenn alle aktu-
ellen Bauvorhaben realisiert sind, wird die
Einwohnerzahl um einen Fünftel gestiegen
sein. Was sich die Gemeinde wünscht, ist ei-
ne breite soziale Durchmischung. Den Hin-
tergrund dieses Wunsches erläuterte Daniel
Rüetschi, der für den Sozialbereich zuständi-
ge Gemeinderat, am Info-Forum am Montag-
abend: Heute gibt es «belastete» Quartiere,
solche zum Beispiel mit einem Ausländeran-
teil von 60 bis 70 Prozent. Die Soziallasten
der Gemeinde liegen bei 5 Mio. Franken. Die
Sozialhilfequote ist doppelt so hoch wie im
kantonalen Mittel.

Der Gemeinderat hat deswegen ein Pilot-
projekt Quartierentwicklung in die Wege ge-
leitet. Eine sozialverträgliche Entwicklung

lasse sich so zwar nicht garantieren, räumte
Rüetschi ein. «Aber wenn wir nichts ma-
chen, reduzieren wir den Handlungsspiel-
raum, den wir haben, auf Null.»

50-Prozent-Stelle vorgesehen
Die Pilotphase soll von 2016 bis 2020 dau-

ern. Die Bruttosumme von 750 000 Franken
verteilt sich auf diesen Zeitraum und deckt
auch eine 50-Prozent-Stelle ab. 2016 soll die
Quartierarbeit aufgebaut werden, in den Fol-
gejahren sollen die geeigneten Massnahmen
realisiert werden, verbunden mit einer Eva-
luation. Auf die Frage eines Forum-Teilneh-
mers nach den Folgekosten im Falle eines
Übungsabbruchs 2020 stellte Rüetschi klar:
«Es gibt keinen Automatismus.» 2020 gehe
es darum, «das Pilotprojekt in die Regel-
strukturen zu übernehmen». Sprich: Der
entsprechende Posten erscheint jedes Jahr
im Budget und muss aufs Neue gutgeheissen
werden. Ziel sei es, eine Dynamik anzustos-
sen, die nicht nur Kosten, sondern nach
Möglichkeit auch Einnahmen generiere. Das
Projekt müsse daher nicht zwingend Auswir-
kungen auf die Steuern haben.

Was soll konkret gemacht werden? Grob
gesagt, geht es darum, ein zusätzliches sozia-

les Netz zu knüpfen, welches mithelfen soll,
das Absinken in die Sozialhilfe zu verhin-
dern. «Wir starten nicht bei null», sagte Dani-
el Rüetschi. Es bestünden schon verschiede-
ne Angebote, die es aber zu vernetzen gelte.
Der Gemeinderat denkt beispielsweise an
neue Wohnformen, an Beratungsangebote
im Bereich Integration, an die Rekrutierung
von sogenannten Schlüsselpersonen aus
fremden Kulturen, die bei der Integration als
Vermittler wirken können. Weiter möchte
die Gemeinde beim Einrichten öffentlicher
Treffpunkte behilflich sein sowie Quartier-
vereine aufbauen und fördern.

Zentrum Telli vor Augen
Mit dem Gemeinschaftszentrum Telli in

Aarau, liess Daniel Rüetschi durchblicken,
habe man ein Vorbild vor Augen. Und man
wolle sicher nicht an der Bevölkerung vorbei
planen. Deren Beteiligung bei dem Projekt
sei unabdingbar. Rüetschi zitierte in diesem
Zusammenhang den Oltner Stadtschreiber
Markus Dietler: «Ohne engagierte Bevölke-
rung lässt sich kein Quartier entwickeln.»
Dietler hat Erfahrung damit: Olten zählte zu
den 16 Städten und Gemeinden, die bei den
Projets Urbains des Bundes dabei waren.

Suhr Die Einwohnergemeinde-
versammlung soll 750 000 Fran-
ken in die Quartierentwicklung
investieren. Der Projektkredit
dient der Finanzierung einer bis
2020 dauernden Pilotphase.

Breite soziale Durchmischung ist das Ziel

VON UELI WILD

«Wenn wir nichts
machen, reduzieren
wir den Handlungs-
spielraum, den wir
haben, auf null.»
Daniel Rüetschi
Gemeinderat Ressort Soziales

Was macht der Streifenwagen beim
Maschinenhaus des Schönenwerder
Wehrs? Was gibt es hier an so einem
verregneten Sonntagabend zu kontrol-
lieren?
«Woher sind Sie gekommen?», fragt ei-
ner der beiden Solothurner Kantonspo-
lizisten.
«Von Aarau her, dem Kanal entlang.»
«Haben Sie ein Zelt gesehen? Wir su-
chen ein Zelt.»
«Nein, ein Zelt haben wir keines gese-
hen.»

Die Aare geht hoch. Unterhalb des
Wehrs teilen sich die weiss schäumen-
den Fluten. Den Grossteil der Wasser-
massen zieht es ins Bett der Alten Aare,
der kleinere Teil wälzt sich durch jenes
des neuen Seitenarms. Regen und
Grundwasser haben das Trassee des
Fusswegs am rechten Aareufer tüchtig
aufgeweicht. In einer Senke überflutet
die Aare den Wanderweg.

In der Wöschnau gibt es eine Stelle, wo
die Uferböschung seit längerer Zeit ab-
gebrochen ist. Für ein paar Meter ist
bloss ein schmaler Pfad übrig geblie-
ben. Über den Abbruch hinweg ist der
Blick frei auf das linke Aareufer.
Da ist es – das Zelt. Auf Erlinsbacher
Boden. Obschon es dunkel zu werden
beginnt, ist es deutlich zu erkennen:
ein kleines blaues Zelt, hart am Wasser.
Die zügig vorbeifliessende Aare leckt an
seiner exponiertesten Ecke. Steigt der
Pegel um ein paar Zentimeter, wird es
verdammt nass auf dem Zeltboden.

«Wo genau befindet sich das Zelt?» Die
Einsatzzentrale der Polizei nimmt die
Informationen entgegen.
«Am Erlinsbacher Ufer. Wir sehen es
vom Wöschnauer Schachen aus. Wo
wir uns befinden? Nicht weit von der
Aarauer Rennbahn, etwa 200 Meter
oberhalb des Schönenwerder Bogens.»
Am andern Ufer blitzen durch das Ge-
hölz Lichter auf. Der Mann von der Ein-
satzzentrale bestätigt wenig später die
Vermutung: Die Solothurner Polizisten
haben das Zelt auch gefunden.

Es ist fast halb zehn. In der Dämme-
rung kaum mehr lesbar, steht ein paar
Meter flussabwärts eine dieser Warnta-
feln: «Infolge des Kraftwerkbetriebes
kann das Wasser plötzlich rasch an-
schwellen. Vor dem Betreten des Fluss-
betts wird gewarnt. Kraftwerk Aarau.»
Da drüben wo das Zelt steht, ist jetzt
sozusagen das Flussbett. Ein Hasar-
deur, wer so ein Risiko eingeht! Wer
weiss schon, wie viel Wasser die Emme
in die Aare trägt, wie weit die Schleu-
sen in Port gerade geöffnet sind? Oder
gleich oben beim Schönenwerder
Wehr.

Nein, die beiden Beamten hätten nichts
gefunden – nichts ausser dem Zelt und
einem Veloanhänger, sagt tags darauf
Thalia Mosimann von der Medienstelle
der Solothurner Kantonspolizei auf An-
frage. «Keine Personen, keine Kleider.»
Laut dem Mosimann vorliegenden Rap-
port hat eine Passantin kurz vor 20 Uhr
Meldung erstattet. Offenbar weil ihr
das Zelt seltsam vorkam. Die Beamten
sahen keine Veranlassung, weitere Vor-
kehrungen zu treffen.

Die Zeltbewohner hatte die Aare nicht
weggeschwemmt. Am andern Tag sind
vom rechten Ufer aus mindestens zwei
Personen auszumachen, die offensicht-
lich zu dem Zelt gehören. Dessen Ab-
stand zum Wasser zeigt: Der Pegel ist
deutlich gesunken. Aber wer weiss, wie
es in ein paar Stunden aussieht?

UELI WILD

✒ Zwischenruf
Hasardeure am
Aareufer
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